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Wann ist jemand eine gute Lehrperson?

Zusammen mit Fachpersonen aus der  

Bildungsforschung und aus der pädagogischen Aus-

bildungspraxis, mit Lehrpersonen, PH-Absovent*innen, 

Auszubildenden und Schüler*innen machen wir uns 

auf die Suche nach der guten Lehrperson.
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Fachfrau/Fachmann Gesundheit

In drei Bänden werden die Handlungs-

kompetenzbereiche der BiVo und in 

einem Ergänzungsband die Anatomie 

und Physiologie dargestellt.
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Händeringend werden auf allen Stufen 
Lehrerinnen und Lehrer gesucht. Ange-
sichts dieses gravierenden Mangels ent-
fachen sich auch Diskussionen über deren 
Qualifikation. Doch über welche Fertigkei-
ten, Eigenschaften und Talente definiert 
sich eine sogenannt gute Lehrperson? Wer 
bestimmt, was «gut» ist? Wir haben drei 
Fachleute aus der Bildungsforschung und 
aus der pädagogischen Ausbildungspraxis
um Antworten gebeten. 
Interview: Roger Portmann

Lassen Sie uns zuerst einen Blick in die Bildungs-
forschung werfen. Macht man sich dort Gedan-
ken darüber, was eine gute Lehrperson ist?
Lucien Criblez: Ja, natürlich. Insbesondere in 
der Lehrpersonenbildungsdiskussion ist die 
Frage, was eine gute Lehrperson ausmacht 
und wie sie am besten auszubilden sei, seit 
rund 200 Jahren immer wieder gestellt wor-
den. Die Bildungsforschung orientiert sich 
seit den 1980er-Jahren einerseits an den 
Fragen, was eine gute Schule bzw. was guter 
Unterricht ist und was die Lehrperson dazu 
beitragen kann, was sie dafür wissen und kön-
nen muss. Seit den 1990er-Jahren orientiert 
sie sich andererseits stärker an den Resulta-
ten. In dieser Perspektive bedeuten eine gute 
Lehrperson, guter Unterricht und eine gute 
Schule, dass die Lernenden in Schulleistungs-
tests gute Resultate zeigen. Diese messbaren 
Grössen führen jedoch mitunter in die Irre, 
weil Schulleistungen nicht nur vom Unter-
richt, sondern auch von der Förderung im 
Elternhaus und von der soziokulturellen Her-
kunft abhängig sind. Sie geben noch keinen 
Aufschluss über die Lehrpersonen und die 
Qualität ihres Unterrichts.

Welche Faktoren rückt die empirische For-
schung auf der Suche nach der guten Lehrper-
son in den Fokus? 
L. Criblez: Da ich kein Empiriker bin, bin ich 
mit der Antwort eher zurückhaltend. Man 
kann empirisch nach Persönlichkeitsmerk-
malen fragen, die eine gute Lehrperson aus-
machen oder auch einfach ihre Intelligenz 
messen. Der Pädagoge Eduard Spranger ging 
vor rund 80 Jahren noch davon aus, dass es so 
etwas wie den «geborenen Lehrer» gebe, man 
müsse für die Ausbildung nur die richtigen 
auswählen. Diese Idee ist heute eigentlich 

nicht mehr aufrechtzuerhalten. Trotzdem 
investieren die pädagogischen Hochschulen 
einiges in Eignungsabklärungen. Empirische 
Forschungsprojekte zur Frage nach der guten 
Lehrperson bringen immer ein Bündel von 
Faktoren mit ins Spiel: Verhalten im Unter-
richt, Classroom-Management, Vorbereitung 
des Unterrichts, adäquate Flexibilisierung 
des Unterrichtsplans, fachliches und didak-
tische Wissen und Können. Aber auch eine 
sinnvolle Balance zwischen einzelnen Schü-
ler*innen und der Klasse, Methodensicher-
heit, Methodenadäquatheit und pädagogische 
Erfahrung in komplexen Situationen gehören 
dazu.

Wie wird in der Ausbildungspraxis, an den Päd-
agogischen Hochschulen Zug und Zürich, eine 
gute Lehrperson definiert?
Esther Kamm: Am Anfang steht das Interesse 
an den Schüler*innen. Eine gute Lehrperson 
kann pädagogische Beziehungen zu ihnen 
aufbauen, ist empathisch, reflektiert, lern-
fähig und belastbar. Nebst dieser menschli-
chen Komponente ist eine gute Lehrperson 
fachlich à jour, hat in mindestens einem Fach 
ein «Steckenpferd» und kann mit dieser Be-
geisterung die Lernenden anstecken. Ein wei-
teres Kriterium ist die klare Klassenführung, 
bei der die gute Lehrperson eine Beteiligung 
der Lernenden zulässt, deren Ideen aufnimmt 
und Konflikte löst. Dies wiederum gelingt 
umso eher, je besser der Unterricht gemacht 
ist. Hierzu sind methodische Vielseitigkeit, 
Differenzierung und individuelle Förderung 
nötig. Zunehmend wird von Lehrpersonen be-
klagt, dass das Kerngeschäft Unterricht gar 
nicht mehr im Zentrum steht, sondern viel 
anderes, was über den Unterricht hinaus-
geht. So wird heute erwartet, dass eine gute 
Lehrperson auch kompetent mit anderen 
Lehrpersonen, Schulleitung, Spezialist*in-
nen im Schulhaus und mit Eltern zusammen-
arbeitet sowie bei der Entwicklung der Schule 
mitwirkt.

Marcel Naas: Eine eigentliche Definition gibt 
es an der PHZH nicht. Vielmehr wird in einem 
Kompetenzstrukturmodell von 12 Standards 
ausgegangen, die gegliedert sind in die drei 
Kategorien «Wissen», «Lern- und Umset-

zungsbereitschaft» und «Können als wissens-
basiertes Handeln». Solche Standards bezie-
hen sich beispielsweise auf fachspezifisches 
Wissen und Können oder auf Planung und 
Durchführung von Unterricht. Auch bei uns 
gibt es Standards, die über das Kerngeschäft 
Unterricht hinausgehen, in denen es um die 
Schule als Organisation oder deren Stellung 
in der Gesellschaft geht. Das Ganze ist, wie 
man unschwer erkennt, angelehnt an Franz 
Weinerts Definition von Kompetenz, seine 
Verschränkung von Wissen, Einstellungen 
und Fertigkeiten, wie wir sie ja im Lehrplan 
21 wiederfinden. 

Aus der historischen Bildungsforschung haben 
wir von der Frage nach Persönlichkeitsmerk-
malen erfahren. Gibt es aus Sicht der pädagogi-
schen Hochschulen Eigenschaften, die jemand 
mitbringen sollte, um eine gute Lehrperson zu 
werden?
E. Kamm: Die wichtigsten Voraussetzungen 
sind grosses Interesse und hohe Motivation. 
Der Lehrberuf sollte die erste Wahl sein. Das 
bedeutet nicht, dass ich Quereinstiege in den 
Lehrberuf ablehne, im Gegenteil. Aber auch 

Die gute Lehrperson: 
ein Berufsbild im 
Wandel

Prof. Dr. Lucien Criblez, Professor für Historische  
Bildungsforschung und Steuerung des Bildungssys-
tems, Institut für Erziehungswissenschaften,  
Universität Zürich

Prof. Dr. Esther Kamm, Rektorin  
der Pädagogischen Hochschule Zug 

«Empirische Forschungs- 
projekte zur Frage nach  

der guten Lehrperson bringen 
immer ein Bündel von  

Faktoren mit ins Spiel.»
L. Criblez:

«Eine gute Lehrperson kann  
pädagogische Beziehungen  

aufbauen, ist empathisch,  
reflektiert, lernfähig  

und belastbar.»
Esther Kamm
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hier sollte die innere Motivation gegenüber 
äusseren Anreizen wie Anstellungsbedingun-
gen oder Teilzeitarbeitsmöglichkeit überwie-
gen. Man sollte sich auch selbst klug organi-
sieren können. Dann lassen sich viele Dinge 
lernen, vor allem fachliche Inhalte, die me-
thodische Gestaltung einer Lektion oder psy-
chologisch-pädagogische Grundkenntnisse. 
Was man aber in die Ausbildung mitbringen 
sollte, sind ein gewisses Mass Extraversion 
und Kontaktfreude, Empathie, Neugier und 
Freude an der Zusammenarbeit mit Kindern 
und Jugendlichen. Ausserdem braucht es 
Stressresistenz und einen guten Umgang mit 
den Spannungsfeldern bzw. Widersprüchen 
zwischen Fördern und Beurteilen, Nähe und 
Distanz.

M. Naas: Eigentlich müsste vor dem Hinter-
grund des Kompetenzparadigmas die Idee von 
wichtigen Charaktereigenschaften für Lehr-
personen überwunden sein. Aber tatsächlich 
hängen erwünschte Kompetenzen mit Prä-
dispositionen zusammen. In meiner Rolle als 
Ausbildner glaube ich selbstverständlich an 
die Veränderbarkeit von Kompetenzen, doch 
in der pädagogischen Ausbildung hat man es 
schon einfacher, wenn man offen, flexibel und 
empathisch ist. Auch ich erachte es als wich-
tig, Neues lernen und ausprobieren zu wollen, 
also neugierig, kreativ und innovativ zu sein, 
mit einer positiven Einstellung gegenüber an-
deren Menschen. Es gibt nichts Anstrengen-
deres als Studierende und Lehrpersonen, die 
bereits alles zu wissen glauben und sich stets 
über alle anderen beklagen.

Die aktuelle Kompetenzorientierung zeigt, dass 
sich die Vorstellung davon, was eine gute Lehr-
person ist, im Laufe der Zeit wandelt. Geben da-
rüber auch die Schwerpunkte in der Bildungs-
forschung Auskunft?
L. Criblez: In der historischen Bildungsfor-
schung gab es immer wieder Analysen zur 
Frage, wie sich Idealbilder oder Leitbilder 
von Lehrpersonen verändern. Die Verände-
rungen der Vorstellungen von guten Lehrper-
sonen bzw. von Erwartungen an sie könnte 
man vielleicht so zusammenfassen: von der 
autoritären zur beratenden, fördernden und 
unterstützenden Lehrperson; von der Mono-

Wie sieht dieser Wandel aus der Sicht der päd-
agogischen Hochschulen aus?
M. Naas: Die Vorstellungen von guten Lehr-
personen wandeln sich ständig, weil sich die 
Gesellschaft und die Ansprüche verändern. 
Mir scheint, dass die Ausbildung wegkommt 
von einem festen Wissenskanon hin zu Kom-
petenzen mit exemplarischem, wandelbarem 
Wissen. Fachdidaktik hat an Bedeutung ge-
wonnen, angesichts des schnellen Wandels 
auch lebenslanges Lernen. Binnendifferen-
zierung, die Bedeutung von reichhaltigen 
Lernaufgaben für einen guten inklusiven 
Unterricht und Umgang mit mehr Heteroge-
nität sind zentral geworden. Völlig neu ist die 
Kompetenzorientierung dabei nicht. Gewis-
se Kompetenzen wurden doch bei Lernenden 
und Lehrpersonen schon immer angestrebt. 
Ging es nicht immer schon darum, dass Schü-
ler*innen Wissen und Können erwerben, das 
ihnen im späteren Leben von Nutzen sein 
wird? Wollte die Pädagogik nicht schon lange, 
dass Lernende aktiv und handelnd lernen? 
Und auch die Ausbildung von Haltungen und 
Werten wurde immer angestrebt. Neu ist, 
dass diese Kompetenzen sowohl im Lehrplan 
21 als auch an den pädagogischen Hochschu-
len transparent gemacht und viel konsequen-
ter verfolgt werden.

E. Kamm: Seit den 1990er-Jahren nahm die Per-
sönlichkeitsbildung einen wichtigen Stellen-
wert ein. Heute geht es, wie gehört, mehr um 
Kompetenzen und deren Aufbau. Natürlich 
arbeiten wir auch im Bereich von Überzeu-
gungen und Haltungen zum Lehren, Lernen 
und zu den Lernenden. Aber wir sprechen 
nicht mehr im früheren Sinn von Persönlich-
keitsbildung. Den aus der Bildungsforschung 
bekannten Wandel der Lehrpersonenrolle - 
vom Belehren zum Begleiten - sehe auch ich. 
Wir versuchen dies auch in der Ausbildung 
an der PH Zug vorzuleben, mit einem indivi-
dualisierten und personalisierten Studien-
format.

methode wie Frontalunterricht zu multime-
thodischen Ansätzen, vom Klassenunterricht 
zum individualisierten, ja personalisierten 
Unterricht, vom Einzelhandeln und der Al-
leinverantwortung zu mehr Kooperation und 
gemeinsamer Schulentwicklung und von der 
Fixierung auf Schulbuch und Schulheft zur 
Anwendung vielgestaltiger Medien. Für die 
Sekundarstufen I und II gibt es sicher auch 
den Wandel von einer Fixierung auf die Fach-
lichkeit hin zur Kombination von pädagogi-
schem Wissen, Fachwissen, didaktischem 
Wissen und Orientierungswissen.

Solche Studienformate weisen bereits in die Zu-
kunft. Wohin könnten sich also die Kriterien für 
eine gute Lehrperson bewegen?
E. Kamm: Sicher ist die Umsetzung der Kompe-
tenzorientierung aus dem Lehrplan 21 zent-
ral. Es geht aber auch um mehr Betonung der 
formativen Beurteilung von Lernenden, um 
individuelle Förderung, Zusammenarbeit in 
einem multiprofessionellen Team, die Stär-
kung von Medien und Informatik. All dies 
muss an der PH bearbeitet, aufgebaut und 
anschliessend in der Praxis weiterentwickelt 
werden. Es widerspiegelt auch die geänderten 
Vorstellungen von einer guten Lehrperson. 

M. Naas: Die Kriterien werden immer im Fluss 
sein, aber auch den Kern beibehalten, dass 
Lehrpersonen fähig sein müssen, Lernende 
gleichzeitig zu fördern und zu fordern. Mei-
nes Erachtens könnte es wieder einen Trend 
geben, die sozialen Kompetenzen von Lehr-
personen stärker zu betonen, was angesichts 
steigender Jugendgewalt und zunehmend he-
terogener Klassen hilfreich wäre. Und lassen 
Sie mich auch hoffen, dass «Nachhaltigkeit» 
zu einem grösseren Thema wird und die gute 
Lehrperson somit auch im Bereich der Ver-
mittlung von ökologischer, politischer und 
sozialer Nachhaltigkeit in Zukunft über aus-
gewiesene Kompetenzen verfügen muss. 

Dr. Marcel Naas, Bereichsleiter Bildung und Erziehung 
(Sek. I), Pädagogische Hochschule Zürich

«In meiner Rolle als  
Ausbildner glaube ich selbst-
verständlich an die Veränder-

barkeit von Kompetenzen, 
doch in der pädagogischen 

Ausbildung hat man es schon  
einfacher, wenn man offen, 

flexibel und empathisch ist.»
M. Naas
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Wann ist heute 
jemand eine gute 

Lehrperson?

«Eine gute Lehrperson sollte meiner Meinung nach ge-
duldig und empathisch sein. Zudem sollte sie eine Balance 
finden zwischen der Beziehungs- und der Führungsebene, 
sprich dazu bereit sein, eine Beziehung zu ihrer Klasse und 
ihren Schüler*innen aufzubauen, jedoch trotzdem stets 
eine neutrale Sicht einnehmen, die Rolle einer Autoritäts-
person umsetzen und für Disziplin sorgen können.»

Fabian Gobet, Student, PH Bern

«Eine gute Lehrperson ist eine Persönlichkeit mit Ecken 
und Kanten, Stärken und Schwächen. Sie hat eine Haltung, 
Werte und Prinzipien. Mit diesen geht sie offen um und ist 
so Vorbild für die Lernenden. Sie muss Menschen mögen, 
muss es spannend finden, eine Entwicklung zu begleiten 
und zu beobachten, von den verschiedenen Charakteren 
fasziniert sein und Empathie für die Lernenden in deren 
aktuellen Situation mitbringen. Wenn es einem gelingt, 
selbst bei nervigen Elterngesprächen oder einem aufmüp-
figen Lernenden eine positive Haltung zu haben, bleibt man 
langfristig motiviert. Die Klassen sind heute sehr hetero-
gen, vor allem in Bezug auf die Sprachkompetenz. Als gute 
Lehrperson sollte man heute den Anspruch haben, indivi-
duelle Lernwege zu ermöglichen und zu fördern. Dies ist 
eine komplexe und aufwändige Aufgabe.»

Tamara Kuhn, Studentin, PH Zürich

«Für mich steht die Beziehung an oberster Stelle. Ohne 
Beziehung ist kein Lernen möglich und es liegt in der Ver-
antwortung der Lehrperson, diese zu pflegen: Kinder ernst 
zu nehmen, ihnen zuzuhören, sie achtsam zu unterstützen 
und zu begleiten. Dazu braucht es eine hohe Präsenz, die 
Respekt und Achtsamkeit erfordert – nicht nur mit meinem 
Gegenüber (Team, Lernende usw.), sondern auch mit mir 
selber. Meine Gesundheit ist wichtig und ich kann im Un-
terricht nur präsent sein, wenn ich mit mir selber gesund 
(physisch wie psychisch) unterwegs bin. Beziehung und 
Präsenz setzen Authentizität voraus. Kinder sind Meister 
im Durchschauen. Ich muss also als Lehrperson immer 
genau wissen, wo ich stehe, mich selber annehmen und 
erkennen, was auf mich wirkt.»

Heidi Lutstorf, Lehrerin Zyklus 2,  

Schule Untere Emme, Utzenstorf  (BE)

«Eine «gute» Lehrperson handelt mit Mut, Empathie, Zu-
versicht und Vertrauen. Sie gestaltet die Lernprozesse mit 
Blick in die Zukunft und denkt das Lernen von den Lernen-
den aus. Es gelingt ihr, die Lernenden zielorientiert und in-
dividuell lernen zu lassen, ihre Selbstständigkeit zu fördern 
und die Eigenverantwortung zu stärken.»

Brigitte Kammer-Germann, Leiterin Steuergruppe  

Qualitätsentwicklung, Gymnasium Biel-Seeland

«Es gibt für mich viele zusammenspielende Aspekte. Eine 
Lehrperson, die sehr fordernd und strukturiert, dafür we-
nig wertschätzend oder einfühlsam ist, kann bei einigen 
vielleicht die Produktivität fördern, jedoch bin ich der Mei-
nung, es braucht mehr als nur eine eiserne Hand, um eine 
gute Lehrperson zu sein. Natürlich ist es wichtig, die Schü-
ler*innen auch zu fordern, dazu benötigt es jedoch auch 
eine gute Beziehung zu ihnen. Wenn es um das Niveau der 
Klasse oder deren Gesundheit geht, ist Einfühlsamkeit ge-
nauso wichtig. Was mir persönlich auch ein gutes Gefühl 
über die Lehrperson vermittelt, ist ihre Motivation für das 
Fach; es fällt mir schwer, für ein Schulfach, das mich nicht 
schon von selbst interessiert, motiviert zu bleiben, weshalb 
es gut ist, die Freude der Lehrperson zu sehen.»

Nina Schiess, Gymnasiastin, Gymnasium Biel-Seeland

«Eine gute Lehrperson arbeitet aktiv mit der Klasse und 
fragt sich, wie man den Lernenden ein bestimmtes The-
ma gut erklären kann. Sie muss visuell arbeiten und Ab-
wechslung in den Unterricht bringen. Super finde ich auch 
Gruppenarbeiten, die aber kontrolliert werden sollten, so 
dass nicht nur gewisse Schüler arbeiten und andere nicht. 
Ich finde auch, dass eine Lehrperson ihre Klasse «lesen» 
sollte (ob die Klasse motiviert ist oder ob sie einschläft) und 
entsprechend reagieren sollte, wenn zum Beispiel die Auf-
merksamkeit der Klasse nachlässt, sie vielleicht mit Bewe-
gung oder Musik wieder in motivierte Stimmung bringen. 
Eine gute Lehrperson behandelt die Lernenden fair, sollte 
Klassendiskussionen spannend anleiten können und die 
Klasse ab und zu belohnen, wenn sie gut mitmacht.»

Josia Nick, Berufslernender  

Gipser/in-Trockenbauer/in EFZ, Hersberg (BL)

«Für mich hat eine gute Lehrperson Humor. Sie sollte nicht 
zu streng sein, aber doch ein bisschen streng, weil sonst al-
les aus dem Ruder laufen würde. Sie soll gute Ideen haben 
und Kinder mögen. Sie sollte die Kinder respektieren – in 
jeder Hinsicht. Das macht für mich eine gute Lehrperson 
aus.»

Manon Kölliker, Schülerin, 6. Kl. Schulhaus Matte, Bern

«Die Primäranforderungen für Lehrpersonen ändern sich 
kaum: Man muss die Schüler*innen mögen. Wer nicht über 
diese positive Grundeinstellung gegenüber jungen Men-
schen verfügt, sollte nicht in den Lehrberuf einsteigen. 
Die Lernenden spüren sehr schnell, ob die Lehrperson sie 
mag und wertschätzt, dadurch auch alles versucht, um den 
Lernerfolg bei den Lernenden zu steigern. Ob man dabei 
digital oder analog unterwegs ist, ob man Projektunterricht 
oder Frontalunterricht macht, ist zweitrangig. Die Lernen-
den zu mögen bedeutet selbstverständlich nicht, alles 
durchgehen zu lassen. Im Gegenteil: Eine gute Lehrperson 
ist bereit, klare Grenzen zu setzen, was nicht immer an-
genehm ist. Aber man macht dies schlussendlich für die 
Lernenden.»

Roman Wiprächtiger, Berufsfachschullehrer ABU,  

Fachschule Mode und Gestaltung, Zürich

«Eine gute Lehrperson umschreibe ich mit drei Begriffen 
aus dem Englischen: Hard Skills, Soft Skills und Leadership. 
Hard Skills sind das notwendige pädagogische, didaktische 
Handwerk, also die Unterrichtsplanung, der Einstieg mit 
Einbezug der Vorerfahrung der Lernenden und die Rhyth-
misierung der Methoden. Soft Skills werden für mich immer 
wichtiger. Zentral ist dabei, Beziehungsarbeit zu leisten, zu 
beobachten und Spannungen frühzeitig zu erkennen. Lehr-
personen, die in diesem Bereich stark sind, können Defizite 
im ersten Bereich oft sehr gut kompensieren. Leadership 
und Integrität bedeuten, dass die Lehrperson, insbeson-
dere als Klassenlehrperson, eine Führungsperson ist, die 
einen Rahmen setzt, der für die Lernenden verbindlich ist. 
Dabei muss stets klar sein, wo geführt und wo nicht geführt 
werden muss. Es braucht ein Wechselspiel von Führung 
und Selbstorganisation auf Basis verständlicher Anwei-
sungen, damit die Lernenden eigene Erfahrungen machen 
können, ohne sich selbst überlassen zu werden.»

Christoph Roth, Schulleiter, Interkantonale Berufsfachschu-

le Gipser, Wallisellen (ZH)
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Die beiden Autorinnen verfolgen das Ziel, das komplexe 
Fach RZG möglichst vielen Schülerinnen und Schülern 
anschaulich und nachvollziehbar darzulegen, so dass sie 
durch Verstehen Freude und Motivation am Fach ent- 
wickeln können.
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Unterwegs in Räumen,  
Zeiten und Gesellschaften

Erstmalig ermöglicht dieses neue Lehrmit-
tel eine tatsächliche Verknüpfung der bei-
den Einzelfächer Geschichte und Geografie!

Die Vereinigung der Einzelfächer Geschich-
te und Geografie bietet Chancen, Zusam-
menhänge und Wechselwirkungen beider 
Perspektiven hinsichtlich von historischen, 
geografischen, politischen und kulturellen 
Aspekten zu erkennen. 

So werden beispielsweise im ersten Kapitel 
geografische Begriffe und Theorien der Kar-
tografie anhand ihrer Entstehung thema-
tisiert. Weiterführend werden historische 
Karten und deren politische Bedeutung und 
Auswirkung auf die Gesellschaft behandelt.

Das Lehrmittel RZG umfasst ein Grundla-
genbuch, ein Arbeitsheft und ein Lehrperso-
nenhandbuch. Das Arbeitsheft kann von den 
Lernenden selbstständig bearbeitet werden, 
beispielsweise in einem Atelier. 

Jedes Kapitel enthält eine «Lupe», einen Fo-
kus auf eine Schweizerische Persönlichkeit 
sowie eine Lernkontrolle für die Lernenden. 
Motivierende Werkstatt- und Projektarbei-
ten, Knobelaufgaben, QR-Codes mit weiter-
führenden Aufgaben, Film- und Buchtipps 
bereichern das Lernen. Ein Zeitstrahl in der 
Klappe des Grundlagenbuches hilft den Schü-
lerinnen und Schülern, eine Vorstellung von 
Raum und Zeit zu gewinnen. 

Die Lehrpersonen werden im Begleitband in 
ihrer Unterrichtsplanung unterstützt: Dort 
finden sich eine Angabe für die benötigte An-

zahl Lektionen pro Kapitel, wertvolle didak-
tische und methodische Tipps und die Lösun-
gen für alle Aufgaben.

Die Leitidee dieses neuen RZG-Lehrmittels 
geht über die Grundansprüche hinaus. Alle 
Kompetenzen und Kompetenzstufen des 
Lehrplans 21 werden berücksichtigt, weshalb 
auch die Nutzung auf einem hohen Niveau 
möglich ist. Das Lehrmittel bietet eine grosse 
Anzahl von vielfältigen und differenzierten 
Lernmöglichkeiten an, damit die Lehrperson 
selbst auswählen kann, welche die passenden 
für ihre Klasse sind. 

Christine Althaus, Steffi Lønskov 

Räume, Zeiten, Gesellschaften
Grundlagenband 1

1. Auflage 2023  |  ca. 120 Seiten, Broschur  |  
ISBN 978-3-0355-2159-7  |  ca. CHF 32.–

p Band 1 erscheint im Frühjahr 2023, 
	 Band 2 und 3 folgen 2024 und 2025

Unkorrigiertes Musterlayout

neu

Christine Althaus Steffi Lønskov 

Auch erhältlich als
eLehrmittel
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Die Atmo sphäre 
im Text

Kapitel 1

Auftrag 1 Einen Text visualisieren
a) Lies zuerst die Zusammenfassung des Kapitels «Ingrid Rigide – Samstagnachmittag» in der 

Infobox 3.

b)  Wir hören uns nun die Ich-Erzählung von Ingrid Rigide an. 
c) Lies das Kapitel noch einmal selbstständig durch (S. 24–30).
  Lesestrategie: Zeichne parallel zum Lesen in der Randleiste rechts neben dem Text zu 

 jedem Abschnitt eine Skizze oder ein Symbol (mit Bleistift). 

Infobox 3Zusammenfassung: Ingrid Rigide – Samstagnachmittag
Eine Zusammenfassung gibt den Inhalt einer Geschichte kurz und aussagekräftig wieder – ohne dabei jedoch alles zu verraten. Folgende W-Fragen helfen, den Fokus auf das Wesent-liche zu legen: Wer? Was? Wo? Wann? Wie? Warum?

Beispiel
Im ersten Kapitel der Kriminalgeschichte  erzählt die ehemalige Deutsch­ und Franzö­sischlehrerin Ingrid Rigide von der seltsamen Einladung zu einem Wochenende in einem Fünfsternhotel im Rahmen einer Klassen-zusammenkunft. Sie wollte zunächst nicht teilnehmen, änderte nach einem  Anruf von Kurt Konfusio aber ihre Meinung.

Ingrid gibt dir eine erste Übersicht über die Figuren der Geschichte. Sie beschreibt ihre damaligen Schüler und Schülerinnen, aller-dings nicht immer sehr nett. Es wird schnell ersichtlich, wen sie damals mochte und wer ihr auf die Nerven ging. 

Ingrid Rigide beschreibt den Weg zum Motel und wie dieses aussen und vor allem innen aussieht. Ihr fällt die penetrante (aufdring-liche) Farbe Schwarz auf. Den Motel­Besitzer Luzifer Balthasar nennt sie einen Wirrkopf (Spinner).

23
die atMosphäre iM text

Symbole

Ingrid Rigide – 
Samstagnachmittag

Wir alle hatten eine solche Einladung erhalten. Die Schüler und Schülerinnen von damals sowie mein ehemaliger Kollege, Kurt Konfusio, der Geografielehrer, und ich, die Deutsch- und Fran-zösischlehrerin der damaligen Klasse. Wir beide genossen seit bald zehn Jahren unseren wohlverdienten Ruhestand und hatten uns seit geraumer Zeit nicht mehr gesehen. Die Einladung hatte ich mehrmals betrachtet, als sie mir vor zwei Monaten mit der Post zugestellt worden war. Seltsame Zeichen zierten den Rand, ansonsten fehlte ein Absender.  Dieser war weder auf dem Brief-umschlag noch auf der Einladung selbst vermerkt. Ich wäre die-ser merkwürdigen Einladung wohl kaum gefolgt, wenn Kurt mich nicht angerufen und dazu ermuntert hätte. 
Vor mir stiefelte jetzt Laura Rubacuori, diese dumme Göre, nerv-tötend vor sich hin trällernd. Schon damals in der Schule mimte diese Neunmalkluge ständig ein Alles-in-Butter-Gesicht. Wie ich dieses heuchlerische Getue gehasst habe! Kurt konnte das nicht verstehen, Laura war seine Lieblingsschülerin, das Mädchen mit den allerbesten Noten. 

Missmutig stampfte Giacomo Rubacuori schwerbeladen zwei Schritte hinter seiner Frau Laura her und beklagte sich zum wie-derholten Mal: «Himmelherrgott noch einmal! Was ist das denn für ein Dummkopf? Elender Nichtsnutz! Nennt sich Chauffeur und ist nicht mal fähig, seine Kiste vor dem Start zu kontrollie-ren! Dafür hätte der einen längeren Aufenthalt hinter schwedi-schen Gardinen verdient, dieser Obertrottel!» 
Süsser, armer Giacomo … Einen aufbrausenden Charakter  hatte er schon damals in der Schule gehabt, was die Mädchen aber nicht davon abhielt, ihn mit verliebten Augen anzu himmeln. 
«Den Start in dieses Wochenende habe ich mir weiss Gott anders vorgestellt!», wütete Giacomo weiter.

Laura drehte sich zu ihrem Mann um und versuchte nochmals ihn zu beruhigen: «Liebster, sprich doch bitte nicht so über  unseren Chauffeur! Er hat sich tausend Mal für diese Unannehm-

24
KAPITEL 1

Das Lernmittel ist eine Didaktisierung 
des Krimis Die Einladung und bedient den 
neuen Kompetenzbereich «Literatur im 
Fokus» des Lehrplans 21. Es eignet sich 
hervorragend für eine mehrwöchige Pro-
jektarbeit am Ende des Zyklus 2 oder wäh-
rend des Zyklus 3.

Eine Klassenzusammenkunft, ein unheimli-
ches Hotel und ein blutrünstiger Mord – der 
Kriminalgeschichte Die Einladung mangelt 
es nicht an Spannung, Schauer und Überra-
schungsmomenten. Dieses Lernmittel weckt, 
fördert und festigt die Freude an der Litera-
tur bei den Schüler*innen. 

Die Kriminalgeschichte ist angereichert mit 
vielseitigen Aufgabenstellungen, durch die 
das Textverständnis trainiert wird. In zahl-
reichen Infoboxen werden interessante Zu-
satzinhalte bereitgestellt, Tagebucheinträ-
ge laden zur Reflexion ein und kooperative 
Lernformen aktivieren die Schüler*innen. 
Des Weiteren sorgen kostenlos abrufbare Au-
dio- und Videoaufnahmen für einen multime-
dialen Unterricht. Die Projektarbeit ist für 20 
Lektionen (10 Doppellektionen) konzipiert.

Didaktisierte Kriminal- 
geschichte fördert Freude  

an der Literatur

Elvira Pünchera

Literatur im Fokus
Eine literarische Projektarbeit zu der unheimlichen 
Kriminalgeschichte Die Einladung

Schülerbuch
1. Auflage 2023  |  ca. 144 Seiten  |  A4, Broschur  |   
ISBN 978-3-0355-2202-0  |  ca. CHF 29.–

Handbuch für Lehrpersonen
1. Auflage 2023  |  ca. 150 Seiten  |  A4, PDF  | 
ISBN 978-3-0355-2203-7  |  ca. CHF 39.–

p Erscheint im April 2023

neu

Elvira Pünchera lebt und arbeitet seit über 30 Jahren 
als Primarlehrerin in S-chanf, einem kleinen Dorf 
im Oberengadin. Hier unterrichtet sie die 5. und 6. 
Klasse und ist seit 2015 auch als Schulleiterin tätig. 
Während sechs Jahren unterrichtete Elvira Pünchera 
ausserdem an der Oberstufe in Samedan das Fach 
Romanisch. 2016 schrieb sie für ihre damaligen Ober-
stufenschüler*innen das Theaterstück L’invid, das  
der Kriminalgeschichte Die Einladung zugrunde liegt.

Als Schriftstellerin erhielt Elvira Pünchera mehrere 
Literaturpreise, unter anderem den Förderungspreis 
des Kantons Graubünden (2001) und den romani-
schen Literaturpreis Term Bel (2002). 2020 erhielt  
die Schule S-chanf für Elvira Püncheras Theaterstück 
Sinfonie in Moll, das im Juni 2019 aufgeführt wurde, 
den Lissa-Preis.

Das Lernmittel Literatur im Fokus entstand im Rah-
men der CAS-Ausbildung zur Lehrmittelautorin, die 
Elvira Pünchera 2020 erfolgreich abgeschlossen hat.

Unkorrigiertes Musterlayout
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myDHF & myDHA:
die digitale Lehr- und Lern-
plattform für den Detailhandel

Basierend auf der erprobten und vielfach eingesetzten mySkillbox (Lehrmittel 
für den allgemeinbildenden Unterricht) wird der Verlag eine digitale Lehr- und 
Lernplattform für den gesamten Unterrichtsstoff (HKB A-D sowie ABU) an den 
Berufsschulen anbieten. Einzig die Fremdsprache wird nicht Teil des Lehrmit-
tels sein.

Lernen
Dank handlungsorientierten 
Aufträgen eigenen sich die Ler-
nenden neues Wissen an und er-
weitern so ihre Kompetenzen. 
Dabei nutzen sie das Grundla-
genwissen, welches ihnen beim 
Aufbau dieser Kompetenzen be-
hilflich ist.

Handlungskompetenzbe-
reiche (HKB)

Zusammenarbeit
Hier findet das kollaborative 
Arbeiten statt. Lernende und 
Lehrpersonen können in Grup-
pen zusammenarbeiten, Beiträge 
mitgestalten und teilen. Informa-
tionen aus unterschiedlichsten 
Quellen können zusammengetra-
gen werden.

Räume

Dokumentieren und reflektieren
Im Portfolio dokumentieren die 
Lernenden ihre Arbeiten und 
reflektieren ihr Vorgehen. Das 
Portfolio eignet sich gut für Pro-
jektarbeiten, welche mehrere 
Schritte beinhalten.

Portfolio

Die Lernplattform besteht aus drei Arbeitsbereichen:

Micha Ruflin, Stefan Willi

Allgemeinbildung Detailhandel DHF
1. Auflage 2021  |  Broschur (Print inkl. edubase-
ebook)  |  ISBN 978-3-0355-2153-5  |  CHF 54.–

p kostenlose PDF-Dateien für das laufende 
	 Schuljahr: hep-verlag.ch/Detailhandel

Micha Ruflin, Stefan Willi

Allgemeinbildung Detailhandel DHA
1. Auflage 2021  |  Broschur (Print inkl. edubase-
ebook)  |  ISBN 978-3-0355-2155-9  |  CHF 49.–

p kostenlose PDF-Dateien für das laufende 
	 Schuljahr: hep-verlag.ch/Detailhandel

News
Ergänzend zu den Lerninhalten gemäss Lehrplan 
werden unter News regelmässig didaktisierte Arti-
kel zu aktuellen Themen aus den verschiedenen HKB 
veröffentlicht.

Customized Lehrmittel
Mit unserer online Lehr- und Lernplattform können 
die Lernziele, Themeninhalte und Lernaufträge sehr 
einfach angepasst und ergänzt werden. Bestimmte 
Inhalte können ausgeblendet und durch neue, zum 
Beispiel Texte oder Videos, ergänzt werden. Unter-
richtsmaterialien können so einfach in das Lehrmit-
tel integriert und weiterverwendet werden.

Unterrichtsform und Einsatz im Alltag
Flexibel in der Unterrichtstruktur und in der Di-
daktik: Das Angebot ermöglicht einen interdiszipli-
nären, projektbezogenen Unterricht (in diesem Fall 
dient das Lehrmittel als Grundlage) wie auch einen 
traditionellen Fachunterricht. Das Angebot ist ein-
setzbar beim selbstorganisierten Lernen, beim Ler-
nen mit Lerncoaches, beim Lernen in Teams wie auch 
im Klassenunterricht.

Verfügbarkeit und Planung
Erste Lernfelder sind schon online und können mit 
Testzugängen bereits genutzt werden. Weitere Lern-
felder kommen laufend dazu. Weitere Informationen 
finden Sie unter: www.hep-verlag.ch/detailhandel

Allgemeinbildung
Der hep Verlag entwickelt für die neue Grundbildung im Detailhandel ein Lehr- 
und Lernmedium für den allgemeinbildenden Unterricht (ABU). Dieses wird im 
Frühjahr 2023 als Buch und edubase-ebook erscheinen. Die Inhalte werden auch 
Teil der Online-Plattform sein.
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Die digitale Lehr- und Lernplattform 
myKV enthält vier Arbeitsbereiche: 

Handlungskompetenzbereiche (HKB): 
Lernen mit handlungsorientierten Aufträgen 

Grundlagenwissen:  
Theorie auf einen Blick

Räume: 
für Gruppenarbeiten

Portfolio: 
Dokumentieren und Reflektieren

 

Leistungsziele und Lernaufträge können bei 
Bedarf von den Lehrpersonen an die persön-
lichen Bedürfnisse angepasst werden. So kön-
nen auch eigene Unterrichtsmaterialien pro-
blemlos ins Lehrmittel einfliessen.

Ein Printband pro Lehrjahr mit 
kurzen Sachtexten und Grafiken 
zum Verstehen, Lernen sowie 
Repetieren (ohne Lernaufträge). 
Die Inhalte vom Printband sind 
alle auf der Plattform verfügbar. 
Der Printband ist lediglich eine 
optionale Ergänzung zum online 
Lehrmittel.

Lernfelder
Das Lehrmittel deckt alle HKB ab, inklusive 
integrierte Fremdsprache. Einzig das Grund-
lagenlernfeld Fremdsprache ist nicht Teil der 
Lösung. Neben den bereits erschienenen Lern-
feldern kommen laufend neue dazu. Einen Über- 
und Ausblick haben wir für Sie zusammenge-
stellt.

Bereits online verfügbare Lernfelder:

HKB A: LF 1, LF 2b + LF 4c  
g	interessant für W & G-Lehrpersonen

HKB B: LF 1, LF 2, LF 3 + GLF 4  
g	interessant für W & G-Lehrpersonen 
	 (LF 1, LF, 2, LF 3) und Deutschlehrpersonen 
	 (GLF 4)

HKB C: LF 5 (Teil 1 bis Teil 5)  
g	Rechnungswesen; interessant  
	 für W & G-Lehrpersonen

HKB D: GLF 4 (Teil 1) 
g	interessant für Deutschlehrpersonen

HKB E: LF 1 (Teil 1) 
g	interessant für IKA-Lehrpersonen

 
Weitere Informationen zu myKV  
und kostenlose Testzugänge finden Sie  
unter hep-verlag.ch/mykV.

Digitaler 
Nachlass

Weltraum- 
tourismus

Kulturelle 
Aneignung

Good  
News

Online-Lehr- und Lernplattform:
für Lernende:  
CHF 650.– für die gesamte Lehrzeit

für Lehrpersonen: 
CHF 100.– pro Jahr

Printband als optionale Ergänzung  
zur Online-Plattform:
CHF 50.– (1. Lehrjahr)

CHF 50.– (2. Lehrjahr)

CHF 25.– (3. Lehrjahr)

Ergänzend werden unter «News»  
regelmässig didaktisierte Artikel zu  
aktuellen Themen aus den ver-
schiedenen HKB veröffentlicht.

myKV: neue Grund-
bildung Kaufleute 2023
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D.2

Tabelle 2-6: Referenzbereiche und mögliche Abweichungen der Laborwerte
Parameter Referenzbereiche Beispiele möglicher Ursachen einer Abweichung
Natrium (Na) 135–150 mmol/l

Störung des Wasser- und Elektrolythaushaltes
Kalium (K) 3.5–5.0 mmol/l

Störung des Elektrolythaushaltes  (z.B. bei Niereninsuffizienz, Erbrechen (Emesis), Durchfall (Diarrhö))Kreatinin (Crea) Frau: < 90 µmol/l
Mann: < 104 µmol/l

Niereninsuffizienz 
Glukose (Gluc) Venös: 3.9–5.6 nüchtern Diabetes mellitus C-reaktives Protein (CRP) < 9.0 mg/l

Infektionen, nach Operationen 
International Normalized 
Ratio (INR)

0.9–1.15
2.0–3.5 (therapeutischer Bereich)

Medikamente (z. B. Antikoagulantien)Hämoglobin (Hb) Frau: 120–160 g/l
Mann: 140–180 g/l

Eisenmangelanämie 
BlutverlustHämatokrit (Hk) Frau: 37–47 %

Mann: 42–52 %
Blutarmut (Anämie), starker Blutverlust, Störung des Was-serhaushaltesLeukozyten (Lc) 4.0–10.0 g/l
Bakterielle Infektionen und bösartige Bluterkrankungen

Thrombozyten (Tc) 150–450 g/l
Bösartige Bluterkrankungen, Medikamente, Infektionen, Erkrankungen des Knochenmarks 

Erythrozyten (EC) Frau: 4.2–5.4 Millionen/µl
Mann: 4.5–6.3 Millionen/µl

Überhöhte Flüssigkeitszufuhr, erhöhter Blutverlust, Infek-tionen
Folgend werden die vorhin aufgeführten Laborwerte schematisch dargestellt.

Laborwerte

Hämoglobin

Hämatokrit

Leukozyten

Thrombozyten
Erythrozyten

Kreatinin

Natrium

Kalium

Blutbild

Nierenparameter

Elektrolyhaushalt

Glucose

INR

Thrombozyten

C-reaktives Protein

Leukozyten

Stoffwechsel

Blutgerinnung

Entzündungswerte

Abbildung 2-3: Laborwerte

2.3 Arterielle Gefässerkrankungen
Die in diesem Kapitel beschriebene periphere arterielle Verschlusskrankheit (PAVK) gehört wie die koronare 

Herzkrankheit (siehe Kapitel 1.7.3) und die Apoplexie (siehe Theoriebuch 2, Kapitel 11.4) zu den arteriellen Ver-

schlusskrankheiten. Diese sind durch eine Minderdurchblutung, also eine Sauerstoffunterversorgung, gekenn-

zeichnet. Die Hauptursache ist die Arteriosklerose (siehe Kapitel 1.6.2). In den durch die Arteriosklerose be-

schädigten Arterien können sich Thromben und in der Folge eine Embolie bilden. Deren Entstehung wird im 

Folgenden beschrieben.

60

Venöse und kapillare Blutentnahmen durchführen 

D.22.3.1 Arterielle Thrombose
In den Arterien verursachen meist Veränderungen an der Gefässwand die Entstehung eines Thrombus. Eine Ein-

engung der Arterien oder eine Aufrauung der Innenschicht der Gefässwand verlangsamt die Strömungsge-

schwindigkeit an dieser Stelle. Dadurch ballen sich die Blutplättchen (Thrombozyten) zusammen (Thrombozy-

tenaggregation). Dies und die Freisetzung gerinnungsaktiver Substanzen aus Arteriosklerose-Herden (Plaques) 

setzen die Gerinnung in Gang. Es bildet sich ein fester Thrombus.D E FI N I T I O N
Die arterielle Thrombose ist ein teilweiser oder kompletter Verschluss einer Arterie aufgrund eines Thrombus, der meist auf-

grund einer Arteriosklerose entsteht. Die Blutgerinnung wird dabei ohne Auftreten einer Blutung oder äusseren Verletzung 

ausgelöst.

Weitere Ursachen für die Entstehung von Thromben sind: •  Herzrhythmusstörungen (v. a. Vorhofflimmern)•   Bakterielle Herzklappenbesiedelung, führt zu septischen Thromben
•   Verschiedene angeborene Störungen der Blutgerinnung
Je nach Grösse des Thrombus kann dieser an der Wand des arte-riellen Gefässes haften oder dieses ganz verschliessen. Die Folge sind Durchblutungsstörungen im Versorgungsgebiet der betrof-fenen Arterie. Es drohen Schädigungen der versorgten Organe.

Embolie

D E FI N I T I O N
Die Embolie ist ein plötzlicher teilweiser oder kompletter Verschluss eines Blutgefässes durch einen Embolus (Mehrzahl: 

Emboli). 

Bei jeder Thrombose besteht die Gefahr, dass sich Teile des Thrombus lösen oder sogar der ganze Thrombus im 

Gefässsystem verschleppt wird. Dies kann arterielle Thromben (arterielle Emboli), aber auch venöse Thromben 

(venöse Emboli) betreffen. Ein verschleppter Thrombus wird Embolus (griechisch emballo = hineinwerfen) ge-

nannt. Auch in den Gefässen verschleppte Fremdkörper wie Bakterienklümpchen oder Luftblasen werden als 

Emboli bezeichnet.

Da die Arterien sich weiter verzweigen und kleiner werden, wird ein Embolus vom Blutstrom so weit getragen, 

bis er eine Arterie teilweise oder komplett verschliesst (Embolie). Ein arterieller Embolus aus der linken Herzhälfte oder dem Körperkreislauf verschliesst eine Arterie des Körper-

kreislaufs (zum Beispiel im Gehirn oder in den Extremitäten). Ein Embolus aus dem linken Herzvorhof ist die häu-

figste Ursache für einen akuten Arterienverschluss (siehe Kapitel 2.2.2).Ein venöser Embolus aus dem venösen Teil des Körperkreislaufs, zum Beispiel der Oberschenkelvene (Vena femo-

ralis), gelangt über die rechte Herzhälfte in den Lungenkreislauf und verschliesst eine Lungenarterie. Es kommt 

zu einer Lungenembolie (siehe Theoriebuch 2, Kapitel 4.5.3). 

Abbildung 2-4: Thrombus an der Gefässwand
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Arterielle Gefässerkrankungen

Neue Lehrmittelreihe 
für Fachfrau/Fachmann  

Gesundheit

Auszug aus Theoriebuch

Im Frühjahr 2023 erscheint die Lehrmittel-
reihe «Berufskunde für FaGe». In drei Bän-
den werden die Handlungskompetenzberei-
che der BiVo und in einem Ergänzungsband 
die Anatomie und Physiologie dargestellt. 

Jeder Band der Lehrmittelreihe beinhaltet 
ein ausführliches Theoriebuch und ein didak-
tisch aufbereitetes, dazugehörendes Arbeits-
buch mit vielfältigen Aufträgen für die Lern-
orte Schule und ÜK. Für jedes Arbeitsbuch 
stehen die dazugehörigen Lösungen als PDF 
zur Verfügung. Im Ergänzungsband werden 
die verschiedenen anatomischen Systeme auf 
die FaGe ausgerichtet und unabhängig von 
den Handlungskompetenzen behandelt. 

Band 1 
Übergeordnete Kompetenzen

Theoriebuch
1. Auflage 2023  |  ca. 170 Seiten  |  Broschur, inkl. eLehrmittel  | 
ISBN 978-3-0355-2264-8  |  ca.CHF 53.–

Arbeitsbuch
ISBN 978-3-0355-2265-5  |  ca.CHF 53.–

Band 2
Pflege- und Betreuungskompetenzen

Theoriebuch
1. Auflage 2023  |  ca. 350 Seiten  |  Broschur, inkl. eLehrmittel  |   
ISBN 978-3-0355-2266-2  |  ca. CHF 56.–

Arbeitsbuch

ISBN 978-3-0355-2262-4  |  ca. CHF 56.–

Band 3
Medizinaltechnik, Alltagsgestaltung und Logistik

Theoriebuch
1. Auflage 2023  |  ca. 290 Seiten  |  Broschur, inkl. 
eLehrmittel  |  ISBN 978-3-0355-1801-6  |  ca. CHF 56.–

Arbeitsbuch

ISBN 978-3-0355-2263-1  |  ca. CHF 56.–

p Bände 1 – 3 erscheinen im März 2023

Ergänzungsband
Anatomie und Physiologie
1. Auflage 2023  |  ca. 330 Seiten  |   
Broschur, inkl. eLehrmittel  |   
ISBN 978-3-0355-2261-7  |  ca. CHF 50.–

p Erscheint im Mai 2023

Paket 
Bände 1–3 inkl. Ergänzungsband  |   
Print inkl. eLehrmittel  |    
ISBN 978-3-0355-2305-8  |  CHF 330.–

Die Herausgeberinnen

Gerda Haldemann: Diplomierte Pflegefachfrau, Aus-
bildung zur Berufsschullehrerein im Gesundheitswesen 
(2001) und Studium der Erziehungswissenschaften mit 
Master in Sozial- und Berufspädagogik im Jugendalter 
an der Universität Fribourg (2010). Seit 1997 tätig als 
Berufsschullehrerin, Dozentin und Bildungsexpertin unter 
anderem an der höheren Fachschule für Pflege und an 
der BFF in Bern.

Marianne Knecht-Steiner: Diplomierte Pflegefachfrau, 
Ausbildung zur Berufsschullehrerin im Gesundheits- 
wesen (2003) und Masterstudium in Berufsbildung an  
der EHB (2018). Seit 1999 als Berufsschullehrperson tätig, 
zuerst in der DN I + II Ausbildung, später an der HF Pflege 
und aktuell bei der FaGe-Nachholbildung und als Dozen-
tin Berufsfelddidaktik für Gesundheitsberufe an der EHB.

Auch erhältlich als
eLehrmittel
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Chemielehrmittel für  
die berufliche Maturität 
neu mit Themen-Videos

Dieser leicht verständliche Lehrgang vermit-
telt das Grundwissen der Chemie anschaulich 
und praxisnah. Er basiert auf dem aktuellen 
Rahmenlehrplan für die Berufsmaturität mit 
den Ausrichtungen Technik, Architektur und 
Life Sciences sowie Gesundheit und Soziales, 
Typ Gesundheit. Das Lehrmittel eignet sich 
auch für den Unterricht an Fachmittelschu-
len. Die einzelnen Kapitel bauen aufeinander 
auf und vermitteln Inhalte so, dass Zusam-
menhänge erkennbar sind. Merksätze, zahl-
reiche Aufgaben mit detaillierten Lösungen 
sowie ein umfangreiches Glossar helfen, den 
Überblick zu behalten und Gelerntes zielge-
richtet zu repetieren.

Für die Berufsmaturität Typ Gesundheit wird 
dieser Band ergänzt durch einen weiteren, 
der die Themen der organischen Chemie be-
handelt.

Günter Baars 
Unter Mitarbeit von Franz Heini,

Markus Isenschmid und Doris Kohler

Chemie für die Berufsmaturität
Hauptband
3. Auflage 2023  |  ca. 268 Seiten  |  Broschur inkl. 
eLehrmittel  |  ISBN 978-3-0355-2260-0  |   
CHF 53.–

p Erscheint im Mai 2023
 
Ergänzungsband Typ Gesundheit
ISBN 978-3-0355-1546-6  |  CHF 19.–

Spezialangebot Haupt- und Ergänzungsband
ISBN 978-3-0355-1442-1  |  CHF 56.–

Auch erhältlich als
eLehrmittel

Lernen, trainieren, nachschlagen: 
die kostenlose App zum Buch

Günter Baars, Roger Deuber

Chemie für das Gymnasium
ISBN 978-3-0355-1740-8  |  CHF 65.–

Günter Baars

Grundkenntnisse Chemie
ISBN 978-3-03905-722-1  |  CHF 45.–

Günter Baars, Hans Rudolf Christen

Allgemeine Chemie
ISBN 978-3-0355-0260-2  |  CHF 61.–

Günter Baars, Hans Rudolf Christen

Chemie
ISBN 978-3-03905-393-3  |  CHF 78.–

Neu:
Im eLehrmittel werden zu ausgewähl-
ten Themen Videos zur Verfügung ste-
hen, die einen chemischen Vorgang 
zeigen und erklären. Die Filme können 
didaktisch auf verschiedenste Art und 
Weise eingesetzt werden (z. B. digitale 
Lernmodule, Selbststudium, Fernun-
terricht oder auch als Repetition).

neu

Grafiken aus dem Inhalt

Kalottenmodelle der Moleküle 
der vier einfachsten Alkohole
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Das erste  
Philosophie-Lehrmittel  

für die FMS

Ist die Leihmutterschaft ethisch vertretbar? Wann 
ist ziviler Ungehorsam moralisch geboten? Welche 
Gründe sprechen für oder gegen Strafen in der Schu-
le? Was ist Kunst?

Dieses Lehr- und Lernmittel für die Fachmittelschule 
(FMS) bietet im ersten Teil einen Einstieg in die Philoso-
phie und ihre Methoden. Im zweiten Teil wird eine Brü-
cke von der Philosophie zu den beliebtesten Berufsfel-
dern von FMS-Abgänger*innen geschlagen, die da sind: 
Gesundheit, Soziale Arbeit, Pädagogik sowie Gestaltung 
und Kunst.

Eine Vielzahl von kompetenz- und handlungsorientier-
ten Aufgaben regt die Schüler*innen zum Nachdenken 
und Diskutieren an und verdeutlicht, wie allgegenwärtig 
und relevant philosophische Fragen sind. Aussagekräfti-
ge Primärtexte bringen den Schüler*innen die Positionen 
von bedeutenden Philosoph*innen der Vergangenheit 
und Gegenwart näher und in anschaulichen Grafiken 
werden wichtige Inhalte zusammengefasst dargestellt. 
Zudem informieren juristische Boxen über die Rechtsla-
ge zu den einzelnen Themen.

Das Lehrmittel orientiert sich am neuen Schweizer Rah-
menlehrplan für die Fachmittelschulen.

Peter Zimmermann, Tobias Zürcher

Philosophie für die FMS
Grundlagen und Philosophie in den Berufsfeldern

1. Auflage 2023  |  ca. 250 Seiten  |  Broschur inkl. 
eLehrmittel  |  ISBN 978-3-0355-2205-1  |   
ca. CHF 45.–

p Erscheint im Mai 2023
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3 Ethik

Handlungen im Zentrum, deren Folgen nicht nur uns selbst, sondern auch 
andere Lebewesen betreffen.

In Unterkapitel 3.1 soll zunächst geklärt werden, in welchem Verhältnis die 
Begriffe Moral, Recht und Ethik stehen und was genau es bedeutet, ein mora-
lisches Urteil zu fällen. Das Unterkapitel 3.2 ist der Frage gewidmet, ob es so 
etwas wie moralische Wahrheit gibt, sowie der Frage, wie wir zu moralischen 
Einsichten gelangen können. Der moralische Standpunkt verlangt Unpartei-
lichkeit. Wie gehen wir mit einer Person um, die diesen Standpunkt nicht 
einnehmen will? Warum sollten wir überhaupt moralisch denken und han-
deln? In Unterkapitel 3.3 werden mögliche Argumente für das Einnehmen 
eines moralischen Standpunktes vorgestellt und kritisch diskutiert. Im letz-
ten Unterkapitel 3.4 werden drei wichtige Grundpositionen der Ethik mit 
ihren Vor- und Nachteilen präsentiert: Die Folgenethik, die Pflichtethik und 
die Tugendethik.

3.1 Moral, Recht, Ethik
Jede Gesellschaft stellt an ihre Mitglieder zahlreiche Forderungen, die dazu 
dienen, das Zusammenleben zu regeln. Diese Forderungen basieren auf Über-
zeugungen bezüglich dessen, was richtiges Handeln ausmacht. Einige dieser 
Überzeugungen werden von allen Mitgliedern geteilt («Töten ist falsch»), 
manche von einer Mehrheit («Eine Frau darf ihre Schwangerschaft ab-
brechen»), gewisse nur von einer Minderheit («Es ist verwerflich, Tiere zu 
essen»). Dieses komplexe System von Überzeugungen und Forderungen in 
Bezug auf richtiges Handeln wird als Moral bezeichnet. Moral ist also ein 
soziologischer Begriff, der beschreibt, welche Vorstellungen über richtiges 
Handeln die Menschen in einer gegebenen Gesellschaft besitzen. Insofern 
macht es Sinn, von unterschiedlichen Moralen zu sprechen. So gibt es Gesell-
schaften, die eine Herrschaft des Mannes über die Frau als richtig erachten, 
während in anderen Gesellschaften die Gleichberechtigung der Geschlechter 
als moralisch richtig angesehen wird.

Moral = Sitte, Brauch 
(lat. mos)

Moral ist die Summe
aller Überzeugungen

und Forderungen innerhalb
einer Gesellschaft bezüglich

der Frage, welche Handlungen
 richtig sind. 

Definition von Moral

Aufgaben

5. Finden Sie weitere Beispiele für moralische Über-
zeugungen, die in unserer Gesellschaft a) von allen 
oder fast allen Mitgliedern, b) von der Mehrheit, c) 
von einer Minderheit geteilt werden.

6. Finden Sie weitere Beispiele für moralische Über-
zeugungen, die sich a) im Verlauf der Zeit verändert 
oder gar in ihr Gegenteil verkehrt haben, oder die sich 
b) von den Überzeugungen anderer Gesellschaften 
und Kulturen deutlich unterscheiden.
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3 Ethik

in dieser Hinsicht von Beschreibungen. Von anderen normativen Aussagen 
wie zum Beispiel ästhetischen Urteilen («Diese Lampe ist schön!») unter-
scheiden sie sich dadurch, dass sie sich in der Regel auf Handlungen und 
nicht auf Gegenstände beziehen.

2. In einem moralischen Urteil kann das Interesse der urteilenden Person 
mitberücksichtigt werden, falls diese Person von der entsprechenden 
Handlung selbst betroffen ist. Ein moralisches Urteil darf jedoch nicht 
ausschliesslich auf dem Eigeninteresse der urteilenden Person basieren. 
Dass ein Einbrecher sein Smartphone stummschaltet, bevor er in ein Haus 
einsteigt, mögen wir als «klug» oder «sinnvoll» bezeichnen. Diese Be-
wertung hat aber ausschliesslich das Interesse des Einbrechers als Basis 
und gilt daher nicht als moralisches Urteil.

3. Die Bewertung erfolgt von einem unparteilichen Standpunkt. Ent-
sprechend finden Ausdrücke wie «Ich» oder «Meine Freunde» keinen Platz 
in einem moralischen Urteil. Sagt eine Person, dass man ihre (und nur 
ihre) Freunde nicht anlügen dürfe, ihre (und nur ihre) Feinde aber schon, 
fällt sie kein moralisches Urteil. Eine parteiische Moral würde zum Prob-
lem führen, dass sie logisch nur für eine Person gelten kann. Wer eine mo-
ralische Forderung erhebt, will aber, dass sie auch für andere gilt.

4. Moralische Urteile erheben einen Anspruch auf Allgemeingültigkeit. Wenn 
es moralisch falsch ist, im öffentlichen Verkehr ohne Ticket unterwegs zu 
sein, dann gilt dies für die Menschen in Zürich ebenso wie für diejenigen in 
Sidney oder Buenos Aires. Das bedeutet nicht, dass es keine moralischen 
Urteile geben kann, die nur für bestimmte Personen gelten. So existieren 
spezifische moralische Verpflichtungen für Ärzt*innen, für Sozial-
arbeiter*innen oder für Lehrpersonen. Entsprechend können zu deren 
Handeln spezifische moralische Urteile gefällt werden. Dennoch ist mit 
diesen Urteilen ein Anspruch auf Allgemeingültigkeit verbunden. Gemeint 
ist nämlich, dass jede Person, die eine dieser Positionen innehat, denselben 
Verpflichtungen unterworfen ist.

5. Moralische Urteile werden oftmals begleitet von moralischen Emotionen 
wie Scham, Schuld, Empörung und einem Gefühl von Bedeutsamkeit. Das 
unterscheidet sie von blossen Konventionen. Wer es für einmal versäumt, 
sich nach einem Fest von seinen Freunden zu verabschieden (Verstoss 
gegen die Konvention), wird sich dafür im Normalfall weder schämen, 
noch werden ihm die Freunde deswegen Vorwürfe machen. Wer hingegen 

Moralische
Urteile

• die Bewertung erfolgt unabhängig von den Interessen
der handelnden Person

• die Bewertung erfolgt von einem unparteilichen
Standpunkt

• bewerten Handlungen

• die Bewertung erhebt Anspruch auf Allgemeingültigkeit

• werden von moralischen Emotionen begleitet

Kennzeichen moralischer Urteile

Konvention = Verhaltens-
regel, die von einer Gruppe 
von Menschen aufgrund 
einer Übereinkunft 
eingehalten wird
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3.1 Moral, Recht, Ethik

Die Art und Weise, wie wir über Moral sprechen, erlaubt Zwischenstufen. 
Eine Handlung kann zum Beispiel als moralisch verwerflich, oder aber als be-
denklich oder zweifelhaft bezeichnet werden. Andere Handlungen werden 
moralisch akzeptabel oder aber löblich oder bewundernswert genannt. Um 
moralische Forderungen besser analysieren zu können, bietet sich folgende 
Einteilung an: Bestimmte Handlungen sind moralisch verboten. Wer sie den-
noch ausführt, handelt moralisch falsch. Andere Handlungen sind erlaubt, 
besitzen aber keinen besonderen moralischen Wert. In eine dritte Kategorie 
fallen Handlungen, die moralisch geboten sind, das heisst, wir sind ver-
pflichtet, sie auszuführen, und wenn wir stattdessen etwas anderes tun, han-
deln wir falsch. Die vierte Kategorie umfasst moralisch besonders heraus-
ragende Handlungen, zu denen wir nicht verpflichtet sind. Solche Handlungen 
werden supererogatorisch genannt.

Grad der Verpflichtung Beispiel

verboten Eine Mitschülerin bestehlen

erlaubt Einen Mitschüler nach einem Date fragen

geboten Einem Ertrinkenden einen Rettungsring zuwerfen

supererogatorisch Die Einkäufe einer Person bezahlen, die ihr Portemonnaie 
vergessen hat

Kategorisierung von Handlungen nach Verpflichtungsgrad

Moralische Überzeugungen und Forderungen werden durch entsprechende 
Urteile ausgedrückt («Stehlen ist schlecht!», «Man darf nicht lügen!»). Morali-
sche Urteile zeichnen sich durch folgende Eigenschaften aus (wobei es um-
stritten ist, ob die dritte Eigenschaft wirklich vorliegen muss, damit ein 
Urteil ein moralisches Urteil genannt werden kann):

1. Mittels moralischer Urteile werden Handlungen bewertet. Moralische 
Urteile sind somit normativ (siehe Unterkapitel 1.2) und unterscheiden sich 

Aufgaben

7. Ob eine Handlung als geboten oder supererogato-
risch gilt, ist oftmals umstritten (siehe Unterkapitel 
3.4.1) Welcher Kategorie würden Sie folgende 
Handlungen zuordnen?

a) Einen Ertrinkenden aus dem See retten
b) Einer älteren Person einen Platz im Bus frei-

machen

c) Einer älteren Person über die Strasse helfen
d) Einem Hilfswerk Geld spenden
e) Die ganze Klasse zur Party einladen, auch wenn 

man einige Mitschüler*innen nicht besonders 
mag

Handlungen im Zentrum, deren Folgen nicht nur uns selbst, sondern auch 
andere Lebewesen betreffen.

In Unterkapitel 3.1 soll zunächst geklärt werden, in welchem Verhältnis die 
Begriffe Moral, Recht und Ethik stehen und was genau es bedeutet, ein mora-
lisches Urteil zu fällen. Das Unterkapitel 3.2 ist der Frage gewidmet, ob es so 
etwas wie moralische Wahrheit gibt, sowie der Frage, wie wir zu moralischen 
Einsichten gelangen können. Der moralische Standpunkt verlangt Unpartei-
lichkeit. Wie gehen wir mit einer Person um, die diesen Standpunkt nicht 
einnehmen will? Warum sollten wir überhaupt moralisch denken und han-
deln? In Unterkapitel 3.3 werden mögliche Argumente für das Einnehmen 
eines moralischen Standpunktes vorgestellt und kritisch diskutiert. Im letz-
ten Unterkapitel 3.4 werden drei wichtige Grundpositionen der Ethik mit 
ihren Vor- und Nachteilen präsentiert: Die Folgenethik, die Pflichtethik und 
die Tugendethik.

3.1 Moral, Recht, Ethik
Jede Gesellschaft stellt an ihre Mitglieder zahlreiche Forderungen, die dazu 
dienen, das Zusammenleben zu regeln. Diese Forderungen basieren auf Über-
zeugungen bezüglich dessen, was richtiges Handeln ausmacht. Einige dieser 
Überzeugungen werden von allen Mitgliedern geteilt («Töten ist falsch»), 
manche von einer Mehrheit («Eine Frau darf ihre Schwangerschaft ab-
brechen»), gewisse nur von einer Minderheit («Es ist verwerflich, Tiere zu 
essen»). Dieses komplexe System von Überzeugungen und Forderungen in 
Bezug auf richtiges Handeln wird als Moral bezeichnet. Moral ist also ein 
soziologischer Begriff, der beschreibt, welche Vorstellungen über richtiges 
Handeln die Menschen in einer gegebenen Gesellschaft besitzen. Insofern 
macht es Sinn, von unterschiedlichen Moralen zu sprechen. So gibt es Gesell-
schaften, die eine Herrschaft des Mannes über die Frau als richtig erachten, 
während in anderen Gesellschaften die Gleichberechtigung der Geschlechter 
als moralisch richtig angesehen wird.

Moral = Sitte, Brauch 
(lat. mos)

Moral ist die Summe
aller Überzeugungen

und Forderungen innerhalb
einer Gesellschaft bezüglich

der Frage, welche Handlungen
 richtig sind. 

Definition von Moral

Aufgaben

5. Finden Sie weitere Beispiele für moralische Über-
zeugungen, die in unserer Gesellschaft a) von allen 
oder fast allen Mitgliedern, b) von der Mehrheit, c) 
von einer Minderheit geteilt werden.

6. Finden Sie weitere Beispiele für moralische Über-
zeugungen, die sich a) im Verlauf der Zeit verändert 
oder gar in ihr Gegenteil verkehrt haben, oder die sich 
b) von den Überzeugungen anderer Gesellschaften 
und Kulturen deutlich unterscheiden.
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3.1 Moral, Recht, Ethik

von einem Freund angelogen wird (Verstoss gegen die Moral), mag sich zu 
Recht empören und entsprechend starke Emotionen entwickeln.

Dass moralische Urteile von Emotionen begleitet werden, unterschiedet sie 
nicht nur von Konventionen, sondern auch von rechtlichen Urteilen. Ein wei-
terer Unterschied zwischen Moral und Recht besteht darin, dass rechtliche 
Forderungen eingesetzt, zeitlich begrenzt und wieder aufgehoben werden 
können, während sich moralische Überzeugungen nur langsam wandeln. Ein 
dritter Unterschied besteht in der Sanktionsweise. Rechtlich relevante Über-
tretungen werden vom Staat bestraft, was bei moralischen Verfehlungen 
nicht der Fall ist. Nichtsdestotrotz besteht ein Zusammenhang zwischen 
Moral und Recht. Rechtliche Bestimmungen basieren häufig auf moralischen 
Überlegungen, so zum Beispiel, wenn ein Land ein Exportverbot für militäri-
sche Güter in Krisengebiete beschliesst. Das bedeutet aber nicht, dass das 
Recht die Moral einer Gesellschaft eins zu eins abbildet. Viele rechtliche Be-
stimmungen sind moralisch nicht relevant, so zum Beispiel die Bestimmung, 
auf welcher Seite der Strasse die Autos fahren müssen. Auf der anderen Seite 
hinkt die Rechtsprechung der Entwicklung moralischer Überzeugungen häu-
fig hinterher. Es kann Jahre oder gar Jahrzehnte dauern, bis eine mehrheits-
fähige moralische Überzeugung eine Entsprechung im Rechtssystem findet, 
so zum Beispiel die Anerkennung der gleichgeschlechtlichen Ehe. Begrifflich 
wird der Unterschied zwischen Moral und Recht erfasst, indem man für 
rechtlich erlaubte/verbotene Handlungen die Ausdrücke «legal»/«illegal» ver-
wendet, für moralisch erlaubte/verbotene Handlungen das Begriffspaar «le-
gitim»/«illegitim».

Aufgaben

8. Bringen folgende Aussagen moralische Urteile zum 
Ausdruck?

a) Eine Mutter sagt zu ihrem Sohn: «Rauchen 
schädigt die Gesundheit!»

b) Der Manager einer Firma sagt: «Richtig ist, was 
mir nützt!»

c) Ein Vater sagt zu seiner Tochter: «Sorge nur für 
dich selbst, denn wenn das alle tun, dann ist für 
alle gesorgt!»

9. Die letzte Eigenschaft besagt, dass moralische 
Urteile oftmals von moralischen Emotionen begleitet 
werden. Ist die Stärke einer moralischen Emotion ein 
Indikator dafür, wie wichtig das entsprechende 
moralische Urteil für die Person ist? Diskutieren Sie.

Sanktion = Reaktion der 
Umwelt, mit der Verhalten 
belohnt oder bestraft wird

Aufgaben

10. Wie in der Tabelle ersichtlich, kann aus der Sicht einer 
moralisch urteilenden Person eine illegale Handlung 
legitim sein. Ebenso können legale Handlungen als 

illegitim betrachtet werden. Finden Sie für die farbig 
hinterlegten Felder mindestens zwei weitere mög-
liche Beispiele.

Handlungen legitim illegitim

legal spazieren gehen Tiere essen

illegal weiche Drogen konsumieren jemanden ermorden

Recht vs. Moral: Mögliches Ergebnis einer moralisch urteilenden Person

Unkorrigiertes Musterlayout

neu

Auch erhältlich als
eLehrmittel
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Claudio Caduff

Lehrpersonenethos
Professionsbewusstsein und 
berufsethische Kompetenzen

1. Auflage 2023 
100 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-1700-2 
CHF 36.–

p Auch erhältlich als E-Book

Monika Waldis,  
Martin Nitsche (Hrsg.)

Geschichtsdidaktisch 
intervenieren
1. Auflage 2023 
416 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2191-7 
CHF 47.–

Christoph Gut,  
Josiane Tardent (Hrsg.)

Naturwissenschaftlich-
technisches Handeln
Kompetenzmodell und praktische 
Lernaufgaben für die Sekundarstufe I

1. Auflage 2023 
ca. 250 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2176-4 
ca. CHF 38.–

p Auch erhältlich als E-Book 
p Erscheint im März 2023

Philipp Gonon

Ein Handwerk studieren 
oder die Revision der 
Berufsbildung
1. Auflage 2023 
ca. 200 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2166-5 
ca. CHF 35.–

p Auch erhältlich als E-Book 
p Erscheint im April 2023

Niels Anderegg, Angelika 
Knies, Livia Jesacher-Rössler, 
Johannes Breitschaft (Hrsg.)

Leadership for Learning
Gemeinsam Schulen  
lernwirksam gestalten

1. Auflage 2023 
200 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2180-1 
ca. CHF 35.–

p Erscheint im März 2023

Ingrid Becker, Franziska  
Kastner, Christoph Schank, 
Judith Studer (Hrsg.)

Service Learning an 
deutschsprachigen 
Hochschulen 
1. Auflage 2023  
ca. 200 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2186-3 
ca. CHF 41.–

p Auch erhältlich als E-Book 
p Erscheint im Februar 2023

Neue Pädagogiktitel

Lassen Sie sich von unserem aktuellen Angebot  

an pädagogischen Fachbüchern inspirieren.

neu

neu neu

neu neu

neu

Lernmedien 
des Orell Füssli Verlags   
neu auf hep-verlag.ch
Ab sofort finden Sie die Lernmedien des Orell Füssli Verlags 
auf unserer Website und können diese auch gleich über un-
seren Webshop bestellen.

Weitere Informationen: 
www.hep-verlag.ch/ofv
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Eine Astronomie-
didaktik für Natur, 
Mensch, Gesellschaft

Astronomische Phänomene faszinieren 
Kinder im Primarschulalter. Der Sach-
unterricht hat die Aufgabe, den Schü-
lerinnen und Schülern einen bildungs-
orientierten Zugang zur Astronomie zu 
eröffnen. 

Das Buch bietet eine wissenschaftlich fun-
dierte Astronomiedidaktik für die Primar-
schule. Darauf aufbauend ist ein praxisorien-
tiertes Spiralcurriculum zur Astronomie für 
die Klassenstufen 1 bis 6 entwickelt worden. 
Dessen Bausteine können von NMG-Lehrkräf-
ten direkt in ihrem Unterricht umgesetzt 
werden.

neu

Parcours: Rund um den Polarstern

Parcours: Winterhimmel

Parcours: Sommerhimmel

Julia Menger, Michael Denninghoff,  
Thomas Menger

Erste Hilfe im Sachunterricht
ISBN 978-3-0355-2224-2  |  ca. CHF 31.–

p Erscheint im August 2023

Beate Blaseio

Astronomie im Sachunterricht
1. Auflage 2023  |  ca. 112 Seiten, Broschur  |   
ISBN 978-3-0355-2222-8  |  ca. CHF 31.–

p Auch erhältlich als E-Book 
p Erscheint im März 2023

neu
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In der Schule 3×3 
gibt es mehr als richtig 
oder falsch

Welche Chancen haben Kinder und Jugendliche, 
die in der Regelschule nicht mehr tragbar sind? 
Die Schule 3×3 ist ein Lernort für Kinder und Ju-
gendliche mit herausforderndem Verhalten und 
besonderen pädagogischen Bedürfnissen.

Für besondere Menschen ist eine kompetente Füh-
rung entscheidend. Ruth Baumgartner, die Gründe-
rin und Leiterin der Schule, bietet diese seit genau 20 
Jahren. Mit «Die Happy-End-Maschine» legt sie einen 
Werkstattbericht mit vielen Einzelporträts und präzi-
sen Projektbeschreibungen vor, nach dessen Lektüre 
deutlich wird, warum die Schule 3×3 so gut funktio-
niert.

Ruth Baumgartner, Sie sind Lehrerin. Wie sind 
Sie auf die Idee gekommen, eine Schule für – 
sagen wir – sehr besondere Schüler*innen zu 
gründen?
Das hat sicher damit zu tun, dass ich auch 
als Heilpädagogin ausgebildet bin und schon 
früh mit Kindern mit besonderen Bedürfnis-
sen gearbeitet habe. Ich war auch eine der 
Pionierinnen der sogenannten Einführungs-
klassen. Wir merkten, dass es Knaben und 
Mädchen gibt, die noch nicht schulreif sind, 
aber vom Alter her in die Schule sollten. Für 
die entwarfen wir ein Modell, bei dem sie die 
erste Klasse in zwei Jahren absolvieren kön-
nen. Dazu kam, dass ich lange Zeit Einzelun-
terricht erteilt habe. Das funktionierte zwar 
gut, aber je länger je mehr wünschte ich mir 
eine Klasse beziehungsweise Gruppe, mit der 
ich zusammenarbeiten kann. So kam es vor 
knapp 20 Jahren zur Gründung meiner Schule.

Was ist Ihr Erfolgsgeheimnis im Umgang mit 
Ihren mitunter sehr herausfordernden Schü-
ler*innen?
Wenn ich die Kinder kennenlerne, finde ich 
ziemlich schnell heraus, was sie brauchen 
und was ihnen guttut. Ich bin mir bewusst, 
dass ich ihnen mit meinen Interventionen 
nicht zu früh zu nahe treten darf. 

Geben Sie uns ein Beispiel?
Nehmen wir folgende Situation: Ich stelle 
fest, dass ein Kind Augen dafür hat, wenn et-
was erledigt werden muss. Das können ganz 
kleine Dinge des Alltags sein. Es merkt viel-
leicht, dass die Tür häufig nicht ganz zu ist, 
und schliesst sie. Wenn ich das beobachte, 
sage ich beispielsweise: «Wie angenehm, ha-
ben wir jemanden, der so aufmerksam ist und 
uns die Tür schliesst.» Das läge drin. Wichtig 
ist auch, dass ich mit neuen Schüler*innen 
nicht zu früh in einer Konfliktsituation lan-
de. Ich muss merken, wenn wir auf Kollisions-
kurs geraten und rechtzeitig einen Ausweg 
suchen. 

Unterlaufen auch Ihnen trotz Ihrer grossen 
Erfahrung noch Fehler oder sagen wir Unge-
schicklichkeiten?
Natürlich. Schwierig wurde es beispielswei-
se, als ich einmal einem Knaben, der mich be-
sonders nett gegrüsst hatte, sagte: «Oh, wie 
freundlich du bist!» Er fiel aus allen Wolken, 
weil er bis dahin ständig das Gegenteil gehört 
hatte. Ich hatte bei ihm mit meiner persönli-
chen Bemerkung offensichtlich eine Grenze 
überschritten. Es kann bereits zu viel sein, 
wenn ich ein Kind zu früh lobe: «Du hast heu-
te aber schnell gearbeitet.» Die Folge? Die 
Einstellung des Kindes kippt, und es arbeitet 
am nächsten Tag so langsam wie noch nie.

Ruth Baumgartner

Die Happy-End-Maschine
Werkstattbericht aus der Schule 3×3

1. Auflage 2023  |  ca. 208 Seiten, Broschur  |   
ISBN 978-3-0355-2220-4  |  ca. CHF 26.–

p Auch erhältlich als E-Book

neu

Ruth Baumgartner (geb. 1945) liess sich am Lehrer- 
seminar Rorschach zur Primarlehrerin ausbilden.  
Später erwarb sie zusätzliche Diplome als Legasthenie- 
und Dyskalkulietherapeutin, heilpädagogische Fach-
lehrerin und systemische Supervisorin. Sie hat mehr 
als 50 Jahre auf allen Stufen der Primarschule, dazu in 
Sonderklassen vom Typ A, unterrichtet. 2003 gründete 
sie mit einigen Kolleginnen und Kollegen, mehrheitlich 
Lehrpersonen, die Schule 3x3 in Männedorf, die sie seit 
2004 allein führt. Sie ist verheiratet, hat drei erwachsene 
Kinder, vier Enkel und lebt in Küsnacht am Zürichsee.  
In der Freizeit liest sie gerne Sachbücher, spielt ver-
schiedene Instrumente und erholt sich in der Natur.

«Ich finde, dass meine Arbeit wichtig und sinnvoll ist»

Nachfolgend ein Auszug aus dem Interview, das die Journalis-
tin Barbara Lukesch mit Ruth Baumgartner geführt hat.
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So bringt 
der Elternabend 
etwas

Dieser Ratgeber für Eltern und Lehrperso-
nen liefert zahlreiche Praxishilfen für eine 
gelingende Zusammenarbeit.

Wenn die Zusammenarbeit von Erziehungs-
berechtigten und Lehrer*innen gut funktio-
niert, profitieren Kinder und Jugendliche 
enorm. Sie fühlen sich sicher, lernen moti-
vierter und entwickeln Zutrauen in die eige-
nen Fähigkeiten.  

Dieses Buch stellt die wesentlichen Themen 
des Zusammenwirkens von Schule und El-
ternhaus kompakt dar. Es liefert praktische 
Hinweise, wie das Wohl der Heranwachsen-
den gemeinsam gestärkt werden kann.

Hans Berner, Rudolf Isler, Wiltrud Weidinger

Einfach gut kooperieren
Eltern, Kinder und Schule –  
wie das Miteinander gelingen kann

1. Auflage 2023  |  ca. 150 Seiten, Broschur  |   
ISBN 978-3-0355-2218-1  |  ca. CHF 32.–

p Auch erhältlich als E-Book 
p Erscheint im März 2023

neu

Hans Berner war langjähriger Dozent in  
der Aus- und Weiterbildung an der Pädagogi-
schen Hochschule Zürich und an der Sekun-
dar- und Fachlehrerausbildung an der Uni-
versität Zürich. Davor mehrjährige praktische 
Erfahrung als Lehrer an der Berufsschule für 
Gehörgeschädigte in Zürich. Autor bekannter 
pädagogischer und didaktischer Grundlagen-
bücher wie «Über-Blicke – Ein-Blicke. Päda-
gogische Strömungen durch fünf Jahrzehnte» 
oder «Einfach gut unterrichten».

Wiltrud Weidinger, Prof. Dr., Professorin für  
Erziehungswissenschaften und Zentrumsleiterin 
«Unterricht und transkulturelles Lernen» an der 
Pädagogischen Hochschule Zürich. Erfahrung  
als Primarlehrerin, Studium in Pädagogik und Psy-
chologie an der Universität Wien, Masterstudium 
Schulpsychologie an der City University of New 
York, Organisationsberaterin und Coach. Dozentin 
und Mentorin, Durchführung von internationalen 
Bildungsprojekten. Schwerpunkte: Allgemeine Di-
daktik, überfachliche Kompetenzen, internationale 
Bildungstrends, Migration, Führung.

Rudolf Isler, Pädagogik-Dozent und Präsident 
des Senats an der Pädagogischen Hoch-
schule Zürich. Publikationen zu historischen 
und aktuellen Fragen der Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung.

Hans Berner, Rudolf Isler, Wiltrud Weidinger

Einfach gut unterrichten
ISBN 978-3-0355-1348-6  |  CHF 40.–

Hans Berner, Rudolf Isler, Wiltrud Weidinger

Einfach gut lernen
ISBN 978-3-0355-1888-7  |  CHF 38.–
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Schlüsselkompetenzen 
im 21. Jahrhundert

Mit der Digitalisierung, der zunehmenden 
Dezentralisierung und flacher werdenden 
Hierarchien wird für das Berufsleben die 
Fähigkeit zur Kooperation unabdingbar.

Die Schule hat die Aufgabe, diese zu fördern, 
Kooperation aber gleichzeitig auch kritisch 
zu reflektieren. Auch für die Schule selbst ist 
eine fruchtbare und dauerhafte Zusammen-
arbeit mit verschiedensten Akteuren wichtig. 
Wie Kooperation gelingt, zeigt dieser Band 
anhand von Hintergrundinformationen und 
Praxisbeispielen. Saskia Sterel, Manfred Pfiffner, 

Martin Berger

Kooperation
1. Auflage 2023  |  72 Seiten, Broschur  |   
ISBN 978-3-0355-1660-9  |  CHF 21.–

p Auch erhältlich als E-Book
p Erscheint im Juni 2023

Saskia Sterel, Manfred Pfiffner, 
Daniela Rossetti

Kommunikation
ISBN 978-3-0355-1659-3  |  CHF 21.–

p Auch erhältlich als E-Book 

Saskia Sterel, Manfred Pfiffner, 
Susanne Schrödter

Kreativität und Innovation
ISBN 978-3-0355-1657-9  |  CHF 23.–

p Auch erhältlich als E-Book 

Manfred Pfiffner, Saskia Sterel, 
Claudio Caduff

Kritisches Denken und 
Problemlösen
ISBN 9978-3-0355-1658-6  |  CHF 22.–

p Auch erhältlich als E-Book

neu


